Plötzlich wurde es hell. Nach einem kurzen Moment des Innehaltens nahmen mich zwei Hände sorgsam aus meiner gewohnten Umgebung heraus. Von denen, die mit mir ihr Zuhause in diesem hölzernen Kasten gefunden hatten, wurden noch zwei weitere herausgenommen. Die Schublade des Massiven Schranks, der sich im Zimmer hinter dem Kunstraum befand, wurde wieder zugeschoben. Dieser Moment, dass ich mal ins Freie, raus aus meiner dunklen Umgebung kam, gab es nicht sonderlich oft. Jetzt war Showtime. 
Die Hände trugen mich und die anderen ins Zimmer nebenan. Als nächstes wurden Magnete genommen, die uns in einer geübten Bewegung an die Tafel platzierten. Nach dem markanten Geräusch der Magnete, die auf die Tafel trafen, war es plötzlich still. Nun wurden wir neugierig von 28 Augenpaaren beäugt. Nach dem Moment der Stille wurden die empörten Worte „wie sieht das denn aus?“ in den Raum geworfen. War ich damit gemeint? Oder vielleicht doch die neben mir? Was ist falsch mit mir? Lag ich zu lange zugedeckt in der Schublade, sodass ich womöglich aus der Zeit gefallen war? Es wäre so schön, wenn ich nicht immer in dieser Schublade liegen müsste und mich der Welt dauerhaft zeigen könnte. Die Hoffnung erfüllte sich meistens nur für einen kurzen Augenblick. 
Ich war so sehr in meinen eigenen Gedanken gefangen, dass ich die Worte um mich herum gar nicht mehr wahrnahm. „Hier sind die Schattierungen besonders gut gelungen“, hörte ich, während mich ein Zeigefinger berührte. Was? War damit ich gemeint? War ich etwa doch gelungen? Das Gespräch, das ich danach wahrnehmen konnte, bestätigte mir genau das. Ich konnte mein Glück kaum fassen, die Unsicherheit war wie verflogen. 
Ganz selbstbewusst, stolz und durch die Lehrperson bestätigt triumphierte ich in der Mitte der Tafel. Um mich herum waren zahlreiche lobenden Worte zu hören, die wie Musik in meinen Ohren klangen. 
„Dann mache ich das auch so!“
„Ohje, ich kann aber niemals so gut zeichnen.“
„Welche Note wäre denn das?“
Nach der letzen Frage kehrte erneut Stille ein. 

